
Wissenscha! sei genauso Moden 
unterworfen wie die Rocklänge, 
monierte kürzlich ein Journalist 
in einem vieldiskutierten Artikel. 
Gaetano Roman, wie unter-
scheiden sich Mode- und Wissen-
scha!sströmungen?

 Gemeinsam ist den beiden, 
dass etwas mehr oder weniger ver-
bindlich wird, von dem alle wis-
sen, dass es nicht ewig so bleiben 
wird. Es gibt die letzte wissen-
scha!liche Wahrheit genauso 
 wenig wie die absolute Rocklänge. 
Das ist eine sehr bescheidene,  
für die Moderne typische Einstel-
lung, die auch Journalisten gut 
anstünde. Wissenscha!liche Inno-
vationen haben allerdings einen 
viel längeren Atem als Mode, sie 
können sich o! über Jahrhun derte 
halten. Im Gegensatz zur Mode, 
die ständig innovativ sein muss, 
geht es in der Wissenscha! um 
Wahrheit. Im Wissen darum, dass 
es absolutes Wissen nicht gibt. 

Ist es naiv, von Wissenscha!ern 
objektive Resultate zu fordern? 

 Im Gegenteil, der Anspruch 
ist durchaus berechtigt. So  
wie auch von den Massenmedien 
objektive Berichterstattung  
erwartet wird. Nur sind die Krite-
rien völlig andere. Für die  
Wissenscha! ist Objektivität und 
damit Wahrheit das Resultat  
der Anwendung wissenscha!lich 
anerkannter Theo rien sowie  
von Methoden empirischer Prü-
fung. Massenmedien hingegen 
sind dann objektiv, wenn sie sich 
an anerkannte Kriterien jour-
nalistischer Korrektheit halten. 
Die Erzeugung objektiver  
Daten anhand einer Studie kann 
Jahre dauern, manchmal ein  
ganzes Wissenscha!erleben. Bei 
 einem journalistischen Artikel 
geht es in erster Linie darum, die 

Aufmerksamkeit des Publikums zu 
fesseln. Für die Wahrheits suche 
stehen o! nur ein paar Stunden 
oder bestenfalls einmal eine ganze 
Woche zur Verfügung. Trotzdem 
können beide objektiv sein,  
aber jeweils gemäss anderen Regeln. 

Doch wie legen Wissenscha!er 
die anerkannten Kriterien fest?

 Sie diskutieren es aus.  
Am Ende zählt theoretische und 

em pirische Brauchbarkeit. Die 
Wissenscha! kennt entsprechend 
die Unterscheidung von Wissen-
scha! und Pseudowissenscha! gar 
nicht – es gibt nur plausible  
oder weniger plausible Theorien 
und Methoden. Wissenscha!  
ist eine langatmige Angelegenheit, 
und alle Erkenntnisse stehen  
immer unter Bewährungsdruck. 
Das ist ein extrem harter Filter,  
der kaum Raum lässt für allzu 
ober"äch liche Trends. 

Und doch ist «Pseudowissen-
scha!» immer wieder ein Thema! 

 Den Begri# Pseudowissen-
scha! nutzen Massenmedien und 
die Politik, um wissenscha!liche 

Resultate zu diskreditieren.  
Oder der Begri# bezeichnet Wis-
senscha!, die nur in den  
Massen medien eine Rolle spielt: 
etwa Kreationismus als Alter-
native zur Darwinschen Evolu-
tionstheorie. Pseudowissenscha! 
ist ein Pro blem der Medien,  
nicht der  Wissenscha!. Diese hat 
genug Prozeduren, um damit  
problemlos klarzukommen. 

Arbeitet die Wissenscha! also 
völlig autonom?

 Ja und nein. Von der Wissen-
scha! wird zu Recht erwartet, 
dass sie sich jener Probleme an-
nehme, die in der ö#entlichen 
Meinung als problematisch gelten. 
Diese äussert sich vor allem in  
den Massenmedien und der Politik. 
Tut das die Wissenscha! nicht, 
gibt es Dresche: von wegen Elfen-
beinturm und so. Tut sie es, gibt 
es auch Dresche, weil die wissen-
scha!liche Perspektive auf gesell-
scha!liche Probleme nun mal 
nicht dieselbe ist wie die der Mas-
senmedien oder Politik. Aber  
das ist in Ordnung so, denn Wis-
senscha! ist an Wahrheit interes-
siert, Massenmedien hingegen 
geht es um die Maximierung von 
Aufmerksamkeit. 

Gibt es nicht Fächer, die typi-
scherweise stärker durch Ideolo-
gien geprägt sind als andere? 

 Wenn Wissenscha! politisch 
oder religiös vereinnahmt wird, 
wird die Urknalltheorie zum gött-
lichen Schöpfungsakt, die Medizin 
befasst sich mit der De$nition 
unwerten Lebens, die Soziologie 
erforscht durch Rasse geprägtes 
Verhalten, und die Germanistik 
wird mit der Ausmerzung undeut-
scher Vokabeln betraut. Das  
ein zige Mittel dagegen ist es, die 
Wissenscha! ihren eigenen  
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Regeln und Prozeduren zu über-
lassen. Man nennt das Wissen-
scha!s freiheit. Dies ist keine  
absolute Garantie gegen Politisie-
rung. Wohl aber dafür, dass  
Wissenscha! auf Politisierung 
nach  eigenen Regeln reagieren 
kann. Dies hat sie auch immer wie-
der getan, ob in den Natur-,  
Sozial- oder Geisteswissenscha!en.
 
Wissenscha! wird an Schweizer 
Hochschulen zu einem grossen 
Teil durch staatliche Gelder "nan-
ziert, Regierung und Parlament 
stützen sich bei Entscheiden  
o! auf wissenscha!liche Erkennt-
nisse. Wie geht das mit der Frei-
heit der Wissenscha! zusammen?

 Wenn man wissenscha!liche 
Erkenntnisse tatsächlich kaufen 
könnte, hätten sie für Politik kei-
nen Nutzen, sie wären ja sofort als 
politische und eben nicht wissen-
scha!liche Erkenntnisse denun-
zierbar. Politisch – sowie übrigens 
zunehmend auch anders – erzeugte 
$nanzielle Mittel braucht es,  
damit die Wissenscha! ihre Pro-
bleme selbständig de$nieren kann.

Versucht die Politik nicht, aktiv 
Ein#uss darauf zu nehmen, in 
welchen Gebieten geforscht wird?

 Die Politik kann beispiels-
weise Forschungsprogramme aus-
schreiben. Dann braucht es einen 
komplexen Übersetzungsprozess, 

der aus politisch relevanten The-
men wissenscha!lich bearbeitbare 
Fragen macht. Politik kann also 
anstossen, aber die Wissenscha! 
reagiert darauf nach eigenen 
 Regeln. Umgekehrt gilt dasselbe. 
Der Klimawandel beispielsweise 
ist ein Thema, das die Wissen-
scha! der Politik und den Mas-
senmedien eingebrockt hat. Doch 
der Politik geht es um konsens-
fähige Entscheidungs$ndung und 
nicht um die Frage, ob während 
der mittelalterlichen Wärmeperi-
ode die Temperaturen nicht viel-
leicht doch höher waren als heute. 

Doch wie verhält es sich mit 
 Dozierenden, die politisch aktiv 
sind oder gar in ein Parlament 
gewählt wurden? 

 Rollenkon"ikte sind in  
einer modernen Gesellscha! nor-
mal. Dozenten stimmen schliess-
lich auch gemäss ihren politischen 
Überzeugungen ab oder lassen 
sich von einer Zeitung befragen. 
Dann reden sie sicher nicht  
allzu wissenscha!lich daher, an-
dernfalls werden sie nie wieder 
interviewt. Wir sind alle gut  
darauf trainiert, Rollenkon"ikte  
zu minimieren. Wir wissen  
sehr wohl, dass alle anderen diese 
ohne Pro bleme erkennen können. 

Was passiert, wenn wir uns über 
unsere Rollen hinwegsetzen?

 Wer journalistische Regeln 
zugunsten politischer Meinungs-
äusserung zurückstellt, ist  
dann eben als Vertreter einer poli-
tischen Orientierung erkennbar – 
und nicht primär als Journalist. 
Und wenn Dozierende politisch 
werden, müssen sie sich eben  
politische Rückfragen der Studie-
renden gefallen lassen – das sorgt 
meist für rasche Korrektur und 
einen Rückfall in die Langeweile 
wissenscha!lichen Vortragens. 

Versuchen Sie als Professor,  
Ihre politischen Standpunkte  
unkenntlich zu machen  
oder eher klar zu benennen?

 Keines von beidem. Denn die 
meisten wissenscha!lichen 
 Fragen lassen sich gar nicht erst in 
politische umprägen. Und umge-
kehrt. Wo dies aber der Fall ist, 
weise ich immer darauf hin, dass 
diese Frage auch eine politische 
Seite hat. Darüber gehe ich aber 
nicht hinaus. Wer mehr zu meiner 
Einschätzung von politischen 
Standpunkten wissen will, kann 
nach der Vorlesung bei einem  
Bier nachfragen und wird durch-
aus auch Antworten erhalten.  
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Zur Person: Gaetano Roman ist Professor  
für Soziologie an der Universität Luzern.  
Zu seinen Schwerpunkten in Forschung und 
Lehre gehören Wissenscha!stheorie, 
Gesellscha!stheorie und Mediensoziologie. 
Zudem forscht er im Bereich der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien. 
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